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In dieser Einführung, eine der ersten 
in das noch relativ junge Forschungs-
feld der Transnational Cinema Studies, 
stellt der Filmwissenschaftler Steven 
Rawle seinen Erläuterungen die Mah-
nung voran, dass mit dem Konzept 
des transnationalen Kinos mit mehr 
Bedacht umgegangen werden sollte. 
Vergleichbar zu dem länger schon kri-
tisch diskutierten Begriff des world 
cinema läuft ein unkritischer Umgang 
mit dem grenzüberschreitenden Film 
Gefahr, Konstellationen ungleich-
mäßig verteilter Macht und Ambiva-
lenzen zu kaschieren. Vielmehr bedarf 
es einer Präzisierung und Abgrenzung 
des Begriffs des transnational cinema, 
sodass gerade sein spezifisch trans-
nationales Element an Trennschärfe 
gewinnt und letztlich auch sein kri-
tisches Potential nicht aus dem Blick 
gerät. Andererseits, betont Rawle, sei 
das Nationale als imaginative Bezugs-
größe weiterhin durchaus präsent (vgl. 
S.1) und werde insofern vom trans-
nationalen Kino nicht ersetzt, sondern 
vielmehr ergänzt (vgl. S.2). Nicht nur 
angesichts der Spannung zwischen 
dem neuerlichen Auff lammen von 
nationalistischen Tendenzen auf bei-
den Seiten des Atlantiks (trotz, oder 
gerade wegen des zunehmenden glo-
balen Zusammenwachsens der Mär-
kte) und der vermeintlichen Porosität 
von territorialen Grenzen, erscheint 
es überaus produktiv zu hinterfragen, 
inwiefern der Film als Medium von 
diesen gesellschaftlichen Entwick-
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lungen geprägt ist oder sie bewusst 
reflektiert. Dabei kommt Rawle immer 
wieder auf einen anti-essentialistischen 
Standpunkt zurück, der im Gegensatz 
zu einem dichotomen ‚us versus them‘ 
gerade lokalisierte, hybride oder von 
Akkulturation geprägte filmische For-
men in den Vordergrund der Untersu-
chung rückt. Diesem Aspekt widmet er 
sich ausführlich in Kapiteln zu trans-
nationalen Artikulationen von Genres 
ebenso wie von Remakes. Dem Autor 
gelingt es dank dieser Schwerpunkt-
setzung schlüssig darzulegen, dass die 
internationale Vormachtstellung des 
Hollywood-Kinos immer auch Blüten 
trieb für dessen Subversion. Insofern 
vermag es Rawle auch, hier anregende 
Anknüpfungspunkte an das der Entko-
lonisierung und dem Antiimperialismus 
verpflichtete ,Dritte Kino‘ offenzule-
gen, mit dem er sich ebenfalls in einem 
eigenen Kapitel beschäftigt. Des Wei-
teren spielen Fragen nach Identität 
und Ungleichheit, sprich den globalen 
Entgrenzungen im Angesicht von sich 
rasant wandelnden sozio-ökonomischen 
Rahmenbedingungen gerade im neoli-
beralen Zeitalter eine gehobene, wenn 
auch nicht zentrale Rolle innerhalb sei-
ner Untersuchung.
Das Hauptaugenmerk des Buches 
liegt auf der Beleuchtung der relevan-
testen Theorien und Konzepte zum 
transnationalen Film. Gepaart sind 
diese mit ausgewählten Fallstudien, 
anhand derer das zuvor Erlernte prä-
gnant am Gegenstand veranschaulicht 
und ein analytischer Zugang vermit-
telt wird. Rawle ist darauf bedacht, den 
transnationalen Film sowohl als zeit-
geschichtliches Phänomen zu kontex-
tualisieren als auch ihn als ein probates 
Medium zur Reflexion der Erfahrung 
von Transnationalität – dezidiert in Stil 
und Produktionsmodus – zu begreifen. 
Dass es sich hier um eine überaus 
gut recherchierte Arbeit handelt, ist 
auch an den nuancierten Film- und 
Leseempfehlungen erkennbar, die es den 
Leser_innen erlauben, zu den jeweiligen 
thematischen Schwerpunkten über die 
Lektüre hinaus einen vertiefenden 
Zugang zu gewinnen. Ein Manko des 
Buches stellt die ausschließliche Fokus-
sierung auf fiktionale Erzählformen 
dar. Das ist insofern bedauerlich, als 
dass der Autor selbst Bezug nimmt auf 
John Hess‘ und Patricia Zimmermanns 
Essay „Transnational Documentaries: A 
Manifesto“ (In: Ezra, Elizabeth/Rowden, 
Terry [Hg.]: Transnational Cinema: The 
Film Reader. London: Routledge, 2006, 
S.97-108), dem Dokumentarischen in 
seiner Untersuchung selbst aber keinen 
Raum gibt. 
Das Spektrum von Rawles Unter-
suchung ist vielschichtig und sichtlich 
darum bemüht, eine eurozentrische 
Perspektive zu vermeiden (vgl. S.xiii-
xiv). Jedoch wäre eine eingehendere 
Betrachtung der politischen Ökono-
mie des transnationalen Kinos, bei-
spielsweise anhand des europäischen 
Filmbinnenmarktes, durchaus gewinn-
bringend. Gerade anhand der Etablie-
rung und dem Festhalten an einem 
Territorialprinzip in der Filmverwer-
tung ließe sich sehr gut ablesen, wie 
die Aufrechterhaltung eines Marktes 
für nationale Filmkulturen in Anbe-
tracht eines zunehmend grenzenlosen 
Kapital- und Warenverkehrs aktuell 
gestaltet wird.
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Alles in allem bietet Rawles Buch, als 
Grenzgänger zwischen Film- und Kul-
turwissenschaften, einen aufschluss-
reichen Einblick in die wichtigsten 
Positionen rund um das insbesondere 
in politischer Hinsicht zunehmend 
im Brennpunkt stehende Interesse am 
transnationalen Film. 
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